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gegen die Kirche vertheidigte. Der Brief n. 89 verräth, dass 
die Befürchtungen, welche Friedrich im December 1229 hatte, 
nicht ohne Grund waren. Nach Rycc. S. Germ. war in der 
Zwischenzeit ohne Unterbrechung zwischen Kaiser und Papst 
verhandelt worden, und zwar auf Betreiben des Kaisers, dessen 
Bevollmächtigte Hermann von Salza und der Erzbischof von 
Reggio stets unterwegs waren. Aber man sieht keinen Fort­
gang. Thomas ist in höchst gedrückter und missmuthiger 
Stimmung. Er schreibt an befreundete Cardinäle, es wäre 
ihnen wohl erwünscht und für ihre Absichten förderlich ge­
wesen, dass er abwesend sei, d. h., dass er an der Curie 
nicht nachdrücklich den Frieden hätte befürworten können. 
Sein Auftrag ist ihm verhasst, und er bittet sie, beim Papste 
durchzusetzen, dass er sich nach der kleinen Insel Ponza, 
welche er von Gaeta aus täglich vor Augen hatte, wenigstens 
auf 40 Tage zurückziehen dürfe.

Weiter beklagt er, dass man Friedrich nicht von Anfang 
an Lösung vom Banne angeboten hätte, man würde alsdann 
das grösste Entgegenkommen auf die Wünsche der Kirche 
bei ihm gefunden haben; und schon bevor er, Thomas, in das 
Königreich gekommen wäre, hätte der Kaiser gemerkt, dass 
das Warten auf die Lombarden, d. h. die Hereinziehung der 
lombardischen Angelegenheit in die Friedensverhandlungen, 
seine Absolution verzögere. Gerade das habe er sehr übel 
genommen. Hier erfahren wir mit klaren Worten, weswegen 
die Unterhandlungen während des Winters 1229 auf 1230 
resultatlos verlaufen sind. Friedrich forderte vor allem Lösung 
vom Banne, und er konnte sich darauf berufen, dass jeder 
Grund für denselben mit der Erfüllung des Kreuzzugsgelübdes 
fortgefallen sei; politisch dagegen bestand er auf Wiederher­
stellung des status quo ante. Der Papst dagegen hatte den 
ursprünglich kirchlichen Conflict zu einem politischen erwei­
tert1, indem er sich mit den Lombarden zur Bekämpfung des 
Kaisers verbündet und noch in anderer, hier nicht erwähnter 
Weise Vortheile aus der Excommunication Friedrichs zu ge­
winnen gedacht hatte. Er hatte in Deutschland einen Auf­
stand gegen das staufische Haus erregt und wenigstens einen 
Theil des sicilischen Territoriums für die römische Kirche zu 
erwerben beabsichtigt, wie verschiedene Urkunden beweisen2. 
Jetzt wollte er seinen Hoffnungen nicht entsagen, er wollte, 
vielleicht auch konnte er, durch Versprechungen und Verträge 
verpflichtet8, sich von seinen Verbündeten nicht trennen.
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